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Die vorliegende Arbeit stellt eine Zusammenfassung meiner 
Ende 1972 abgeschlossenen Diplomarbeit dar. Gegenstand der 
Untersuchungen waren die Sedimente des Drenthe-Stadiums der 
Saale-Eiszeit auf einem Teil der TK 25, Bl. Rinteln (Bl. 
2085).
Im Mittelpunkt der Überlegungen stand die Klärung von Ver­
breitung, Petrographie, Stratigraphie und Genese einer to- 
nigen Schluff-Serie. Sie wird von den Baustoffwerken Roh- 
braken im Bereich des Ortes Krankenhagen an der Straße nach Kükenbruch zur Ziegelherstellung abgebaut (re 35 05 57, 
h 57 77 75). Im folgenden wird dieses Material kurz als "Bö- 
gerhofton" bezeichnet.
Im Laufe der Untersuchungen zeigte sich die Notwendigkeit, 
den "Bögerhofton" stratigraphisch und genetisch in Beziehung 
zu den anderen pleistozänen Ablagerungen dieses Raumes zu 
setzen. Um das zu erreichen, wurde eine genaue Aufnahme der 
Aufschlüsse zwischen den Orten Krankenhagen, Möllenbeck und 
Exten durchgeführt. Außerdem wurde ein Streifen detail-kar- 
tiert. Dieser erstreckt sich von der Mittel-Terrassenfläche 
im N bis zum Ausstreichen der quartären Schichten auf dem 
Keuperbergland im S (Abb. 1).
Abb. 1: Übersichtskarte und Lage des Kartiergebiets
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Für wertvolle Hinweise und Anregungen möchte ich meinem ver­
ehrten Lehrer, Herrn Prof. Dr. K. RICHTER, danken. Herr Dr. 
J.-P. GROETZNER, Inst. f. Geologie u. Paläontologie der TU 
Hannover, führte freundlicherweise die Bestimmung des nordi­
schen Kristallins aus den untersuchten Kiesproben durch und 
stand mir bei vielen anregenden Diskussionen zur Verfügung. 
Herrn Dipl.-Geol. D. APPEL aus dem gleichen Institut sei für 
seine stete Diskussionsbereitschaft sowie für seine Hinweise 
bei Geländebegehungen gedankt. Herrn Prof. Dr. E. MICHAEL, 
Inst. f. Geologie u. Paläontologie der TU Hannover, begutach­
tete freundlicherweise einige Foraminiferenproben. Die Herren Dr. F. J. ECKHARDT und Dr. K. GRIMME, beide Nieders. Landes­
amt für Bodenforschung, Hannover, übernahmen dankenswerter­
weise die Durchführung und Auswertung von Röntgendiffrakto­
meteraufnahmen bzw. die Durchführung von Kompressions-Druck­
versuchen. Fräulein B. RUSCH und Herr H. KRIENKE, beide Inst, 
f. Geologie u. Paläontologie der TU Hannover, standen mir bei 
den Laboruntersuchungen mit Rat und Tat zur Seite. Besonders 
danken möchte ich Herrn Dipl.-Geol. M. NEUSS, der im Rahmen 
einer Kartierung den nördlichen Teil des Untersuchungsgebietes 
geologisch aufnahm, sowie allen Kommilitonen, die mir im Ge­
lände geholfen haben.
1.2 922Eiärgeologische ^ersieht
Im Folgenden soll, sofern nicht ausdrücklich anders bemerkt, 
zunächst auf die Ergebnisse der geologischen Kartierung des 
Blattes Rinteln durch E. NAUMANN (1925) eingegangen werden.
Das Liegende der quartären Sedimente im Untersuchungsgebiet 
stellen Keuper-Serien dar. Diese treten im S zutage und bilden 
hier das sogenannte Keuperbergland.
Im äußersten N des Bearbeitungsgebiets liegt, sich morpho­
logisch deutlich heraushebend, der Mittel-Terrassen-Körper der 
Weser. Ihm aufgelagert sein soll, allerdings nicht im Bereich 
der TK 25, Bl. Rinteln, ein Ton, der "Rintelner Staubeckenton" 
(H. SPETHMANN 1908). In unserem Raum liegt jedoch drenthezeit- 
licher Geschiebemergel direkt auf dieser Mittel-Terrasse. Die­
ser kleidet bis weit hinauf die Hänge des Keuperberglandes aus 
und wird als Zeuge des Hauptvorstoßes der Saale-Vereisung in 
diesem Raum angesehen. Überlagert wird er von den sogenannten 
Krankenhagen-Möllenbecker-Kieskörpern, die das Landschaftsbild 
in diesem Bereich markant prägen.
- 54 -
Erste Erwähnung fanden diese bei KOKEN (1901) und STRUCK 
(1904). Beide machten auf ihre glaziale Entstehung aufmerksam. 
1908 kam SPETHMANN zu dem Ergebnis, daß es sich um echte End­
moränen handele, die in ihrem Aufbau noch die einzelnen Loben 
des ehemaligen Eisrandes erkennen ließen. L. SIEGERT beschreibt 
1912 das fast ausschließlich einheimische Material der Kies­
körper. 0. GRUPE (1930) schließlich deutet diese Kiesablage­
rungen als Karnes im Sinne von SALISBURY. GRUPE glaubt nicht 
an die Unversehrtheit ihrer Morphologie und weist auf die er­
hebliche Wirkung der Erosion seit Abschmelzen des Drentheeises 
hin (vgl. auch F. D. MIOTKE 1971 und E. TH. SERAPHIM 1972).
2. Arbeitsmethoden
Grundlage aller weiteren Überlegungen war eine 2-m-Peilstangen- 
Kartierung sowie die geologische Aufnahme sämtlicher zur Ver­
fügung stehender Aufschlüsse.
Alle geröllanalytischen Untersuchungen beruhen auf Zählungen 
der Mittelkiesfraktion (20 - 6,3 mm). Für die graphische Ver­
gleichsdarstellung wurden die Stückprozentwerte der einzelnen 
Gesteinsgruppen verwendet, hierbei blieben Kalkstein, Mergel- 
und Tonstein unberücksichtigt. Die größeren Kollektionen wurden 
in einer gesonderten Liste (Taf. 1) nach Vorschlägen K. RICHTER’s 
(1933, 1951 u. a.) zusammengestellt.
Der Anteil der gröberen Korngrößenklassen (bis 0,063 mm) wurde 
mit einem Siebsatz nach DIN 4188 ermittelt, der der feineren 
mit Hilfe der ATTERBERG-Schlämmung.
Die Einregelungsmessungen beruhen auf der Einmessung der Ge­
schiebelängsachsen von jeweils 50 stengeligen Gerollen. Die 
gleiche Anzahl Flächen wurde bei Schrägschichtungsmessungen 
ausgewertet.
Drucksetzungsversuche erfolgten nach dem Verfahren von CASA- 
GRANDE (1936), um einen Hinweis auf eine evt. Vorbelastung des 
"Bögerhoftons" durch das Inlandeis zu erhalten (s. auch H. 
BERNHARD, 1963) sowie kritische Bemerkungen dazu bei G. VIETE 1957).




Der "Bögerhofton" konnte von mir in der "Tongrube der Bau­
stoffwerke Rohbraken" und in der aufgelassenen Schiefergrube 
der gleichen Firma beobachtet werden. Um diese beiden Auf­
schlüsse herum ist er flächenhaft verbreitet, er erstreckt 
sich nach S hangaufwärts bis zu max. 130 m ü NN. Seine Basis 
liegt in der alten Schiefergrube bei ca. 105 m ü NN, in der 
Tongrube an der Abbauwand bei ca. 100 m ü NN. Verschiedene 
Bohrungen von der Grubensohle aus haben gezeigt, daß die Basis 
des Tonkörpers nach SW hin einfällt. In dieser Richtung kann 
das Beckentiefste vermutet werden.
In beiden Gruben wurden Schürfe angelegt. In der alten Schie­
fergrube wird der "Ton" von anstehendem Schieferton des obe­
ren Keupers unmittelbar unterlagert, in der Tongrube von Kies 
(Abb. 2).
3.1 §®§£hreibung_des_Profils
Dieser Kies stellt, an mehreren Stellen des Gebiets nachgewie­
sen, das Liegende des "Bögerhoftons" dar. Sein unterer, grob­
körniger Teil besteht ausschließlich aus Quarzit- und Schiefer 
tongeröllen des oberen Keupers, die nur aus nächster Umgebung 
ttammen können. Dieser Teil ist noch an einem anderen Punkt er 
schlossen, und zwar am Ziegelei-Kesselhaus der Baustoffwerke 
Rohbraken. Die oberen feineren Geröllagen bestehen aus Mergel-
Tonstein und Kalkstein sowie vereinzelt aus Schluffstein. Sie 
dürften alle dem unteren und mittleren Keuper des Einzugsge­
bietes entstammen. Quarze wurden nur wenige gefunden. Ihre Her 
kunft konnte nicht ermittelt werden. Bei Durchsicht einer Kol­
lektion von mehreren hundert Steinen der Fraktion 20 - 6,3 mm 
wurde kein einziges Feuerstein- oder Kristallingeröll gefunden 
Die Kiesgerölle zeigten eine gute Zurundung. Deren große, ma­
terialbedingte Plattigkeit sowie ihre geringe Härte ließen 
eine genaue morphometrische Analyse jedoch als wenig sinnvoll 
erscheinen.
Über dem Kies mit Keupermaterial beginnt der "Bögerhofton" mit 
einer feingebänderten, 80 cm mächtigen Ton-Schluff-Wechsel- 
folge (s. auch Abb. 2,3).
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Die Mächtigkeit der einzelnen Warven wird nach oben hin grös­
ser, die Feinschichtung undeutlicher und endet schließlich an 
einer Grenzfläche. Diese liegt teilweise über der Gruben­
sohle. Sie zeigt in sich etliche kleine Einstülpungen, ist 
also nicht vollkommen eben. Über ihre Entstehungsweise ist 
eine Aussage nicht möglich. Herr Prof. Dr. K. RICHTER machte 
mich auf die Kriechspuren kleiner Wassertiere aufmerksam, die 
auf den Schichtflächen der einzelnen Warven zu finden sind. 
Diese können nicht als Argument gegen eine kaltzeitliche Ent­
stehung des "Tones" herangezogen werden. Schon M. SCHWARZ­
BACH (1938) beschreibt Tierfährten in eiszeitlichen Bänder­
tonen Schlesiens.
Eine ähnliche feingebänderte Folge wurde auch in der alten 
Schiefergrube der Baustoffwerke Rohbraken freigelegt. Sie la­
gert hier direkt dem Keuper auf, der oben erwähnte Kies fehlt. 
Wie der sie überlagernde geringmächtige ungeschichtete Ton 
ist sie braun, entkalkt und stark verwittert.
ESI
Löß
brauner, verwitterter Teil des 
„Bögerhoftons"
blaugrauer, unverwitterter Teil des 
„Bögerhoftons"
sandige Einschaltungen im Ton
blaugrauer, feingeschichteter Teil 
des „Bögerhoftons"
verschüttetes Material

































































Die Warven lassen sich mangels genügender Zahl nicht mit de­
nen in der Tongrube parallelisieren. Trotzdem rechne ich beide 
Folgen unter Berücksichtigung ihrer fast gleichen Höhenlagen 
demselben tiefen Teil des "Bögerhoftons" zu.
In der Tongrube wird diese Warvenfolge durch blaugrauen, un­
geschichteten "Ton" überlagert. In ihn eingebettet sind hel­
lere, bis zu 65 % aus Sand und Kies bestehende Linsen (Abb. 8, 
Kurve 13 und 14). Ihre Längsachsen scheinen von NW nach SE, 
parallel zur Abbauwand, eingeregelt zu sein (Abb. 2). Ihr ge-3schätztes Volumen schwankt zwischen wenigen dm und einigen 3m .
Auf diesen blaugrauen folgt ca. 1 m brauner, verwitterter 
"Ton". Er wird von 2 - 3 m, zumeist anthropogen bewegtem Löß 
überlagert.
Vergleicht man Korngrößensummenkurven aus dem obersten Teil 
des blaugrauen "Tons" (Abb. 8, Kurve 2) und aus der Mitte des 
braunen "Tons” (Abb. 8, Kurve 1) mit einer Summenkurve aus 
dem ungeschichteten braunen "Ton" in der alten Schiefergrube 
(Abb. 8, Kurve 12), so zeigt sich ein fast identischer Ver­
lauf der einzelnen Kurven.
Der Verlauf dieser drei Kurven läßt auf dasselbe Sediment 
schließen. Beide Tonkomplexe gehören also dem "Bögerhofton" 
an. Der Farbunterschied muß allein Verwitterungsvorgängen zu­
geschrieben werden.
Berücksichtigt man bei der Auswertung die oben erwähnten hel­
len Linsen im "Bögerhofton" nicht, so zeigt sich, daß der 
Sand- und Kiesgehalt 18 % der Gesamtproben nicht übersteigt. 
Der reine Tongehalt schwankt zwischen 20 % und 50 %. Petro- 
graphisch muß der "Bögerhofton" also als toniger Schluff be­
zeichnet werden.
Vergleicht man die Verteilung der Korngrößen im Profil der 
"Tongrube der Baustoffwerke Rohbraken" (Abb. 3), so zeigt 
sich nach oben hin eine generelle Zunahme gröberen Materials.
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Die Kalkgehaltskurve weist einen ähnlichen Verlauf auf. Sie 
beginnt im unteren, feingebänderten Teil des "Tons" bei 8,3 
Gew.-% CaCOg. An der Grenze zum blauen, ungebänderten Ton 
steigt sie dann sprunghaft auf 10,8 % an. In diesem steigt 
sie nahezu stetig weiter bis auf 11,6 %. Im oberen, braunen 
Teil des "Tons"-fällt sie dann wieder auf einen Wert von 8,2 % 
ab. Das ist sicher eine Folge der Verwitterung des "Ton"kör- 
pers.
Vergleicht man diese Ergebnisse mit dem Ansteigen der Korn­
größen im Profil, so liegt die Vermutung nahe, daß der Kalk 
nicht bloß fein verteilt, sondern auch in den gröberen Frak­
tionen (etwa in Kalksteingeröllen) vorliegt.
Ein ganz ähnliches Ergebnis zeigt sich bei der Auswertung der 
Röntgendiffraktometeraufnahmen (Abb. 3):
Hier wurde jeweils abgeschätzt, ob der Anteil eines Minerals 
bzw. einer Mineralgruppe kleiner 10 %, zwischen 10 % und 30 %, 
oder größer 30 %, bezogen auf die Gesamtprobe ist. Beim Calzit 
kommt es, im Rahmen der hier möglichen Genauigkeit, erwartungs­
gemäß zu einer ähnlichen Verteilung, wie bei der Kalkgehalts­
kurve auf Grund der COg-Bestimmungen.
Der Gehalt an Quarz steigt ebenfalls von geschätzten 10 % bis 
30 % auf über 30 % an, was sich leicht mit dem Anstieg der 
Korngröße erklären läßt, da Quarz immer an die gröberen Frak­
tionen gebunden ist.
Eine Deutung der Verteilung der anderen Minerale, insbesondere 
der Tonminerale erscheint problematisch udd soll hier nicht versucht werden.
3.2 ton"
Hier soll zuerst auf die geschiebekundlichen Untersuchungen 
in der Serie des "Bögerhoftons" eingegangen werden.
Zunächst wurde eine Probe im braunen "Ton" der alten Ton­
schiefergrube entnommen (Taf. 1, Probe Bö y 100). Das gewon­
nene gröbere Material reichte aber für eine statistische Aus­
wertung nicht aus. Drei weitere Proben von je ca. 30 kg Ge­
wicht wurden dem Profil der "Tongrube der Baustoffwerke Roh- 
braken entnommen.
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Sie entstammen dem unteren Teil des blauen "Tones" (Probe Bö 
x 200), dem oberen Teil des blauen "Tones" (Probe Bö x 800) 
und dem darüber liegenden braunen "Ton" (Probe Bö x 1000)
(Abb. 2).
Taf. 1 zeigt die Aufschlüsselung nach den wichtigsten Leitge­
schiebegruppen.
Der vergleichsweise hohe Anteil mittelschwedischen Materials, 
das hier durch Schwarz-Weiß-Granite und Dala-Porphyre reprä­
sentiert wird, läßt eine Einstufung ins Drenthe-Stadium der 
Saale-Eiszeit zu.
Eine genauere stratigraphische Einstufung war auf Grund ge- 
schiebekundlicher Methoden nicht möglich. Die geringe Anzahl 
N-Kristallins reichte dazu nicht aus. Allerdings befinden sich 
die untersuchten Ablagerungen in unmittelbarer Nähe der äus- 
sersten südlichen Vereisungsgrenze der Saale-Eiszeit. Es 
dürfte sich deshalb um Sedimente handeln, die mit dem Haupt­
vorstoß des Drenthe-Stadiums, der Hamelner Phase (nach G. 
LÜTTIG, 1958) in genetischem Zusammenhang stehen. SERAPHIM 
(1972) stellt die untersuchten Ablagerungen in seinen Dören- 
schlucht-Hemminger Halt des Porta-Gletschers, der mit der äus- 
sersten Saale-zeitlichen Vereisungsgrenze nahezu identisch 
sein soll.
Im Material des "Bögerhoftons" spielt die Menge einheimischen 
Kristallins keine Rolle.
Der Anteil nordischen Kristallins nimmt im Profil von unten 
nach oben ab. Der Anteil einheimischer Sedimentgesteine steigt 
im Profil nach oben hin stark an. Diese Komponenten scheinen 
also hauptsächlich für das Ansteigen der Korngröße verant­
wortlich zu sein. Sie bestehen vor allem aus Ton-, Schluff-, 
Kalk- und Mergelsteinen des Keupers. Gelegentlich kommen auch 
Sandsteine und Quarzite vor.
Wie oben gezeigt wurde, stammt das nordische Kristallin, das 
im "Bögerhofton" gefunden wurde, vorwiegend aus dem mittel­
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schwedischen Raum. Der Inlandeisstrom, der das Kristallin 
ins Untersuchungsgebiet befördert hat, muß also dort seinen 
Ursprung gehabt haben.
Wie schon J. H. VOORTHUYSEN und R. LAGAAIJ (1950) gezeigt ha­
ben, können auch in Geschiebemergeln zahlreiche Mikrofossi­
lien erhalten sein. Herr Prof. Dr. MICHAEL machte mich auf 
die Möglichkeit aufmerksam, entsprechende, geschiebekundlich 
nicht zu trennende Proben aufgrund unterschiedlicher Mikro­
faunen gegeneinander abzugrenzen.
Die ausgelesenen Foraminiferen konnten stratigraphisch als 
höchste Oberkreide bis Alttertiär eingestuft werden. An lei­
tenden Formen wurden gefunden: Pulsiphonia prima (PLUMMER,
1926), Gavelinella cf. danica (BROTZEN, 1940) und Bolivina 
incrassata gigantea (WICHER, 1949). Bei den beiden ersten 
Kalkschalern liegt die Vermutung nahe, daß sie den Sedimenten 
des Dans entstammen. Die Verbreitung von Sedimenten aus dem 
Dan ist aber äußerst gering. Sie ist im wesentlichen beschränkt 
auf einen Streifen, der sich von NW nach SE durch Dänemark zieht 
(H. WIENBERG RASMUSSEN, 1966). Aber auch im SW-lichen Schonen 
stehen Gesteine des Dans an (H. MAGNUSSON, G. LUNDQVIST und G. 
REGNELL, 1963). Das Inlandeis muß also dieses Gebiet auf sei­
nen Weg zu uns überfahren haben, sofern es nicht im Bereich 
der heutigen Ostsee Ablagerungen des Dans gibt, oder zumin­
dest gegeben hat.
An dieser Stelle sei kurz auf den Pollenbestand des "Bögerhof- 
tons" eingegangen. Trotz größerer aufbereiteter Probenmengen 
konnten nur vereinzelt Reste von Pollen und Sporomorphen beob­
achtet werden. Vollständige Exemplare wurden nicht angetrof­
fen, sofern man von einigen Pilzsporen absieht. Identifiziert 
werden konnten außerdem die abgerissenen Windsäcke der Pollen einiger Nadelhölzer. Für eine weitere Deutung reichte das 
durchgesehene Material aber nicht aus, zumal die Pollen sowohl 
aus dem Quartär als auch aus älteren Perioden stammen können.
Auch der Frage einer möglichen Einregelung der gröberen Kompo­
nenten des "Bögerhoftons" wurde nachgegangen. Das Ergebnis 
entsprechender Messungen zeigte jedoch keine klare Einrege­
lungsrichtung (Abb. 4), nähere Erläuterungen hierzu bei 6.
Zu Beginn meiner Untersuchungen tauchte die Frage auf, ob der 
"Bögerhofton" einmal vom Eis überdeckt wurde. Um hierfür An­
haltspunkte zu gewinnen, wurden, wie unter 2. beschrieben, 
drei Kompressionsversuche an Material aus dieser Serie durch­
geführt. Die drei Proben zeigen bei einer Belastung von 10 kp/ 2cm Setzungsunterschiede von max. 1,5 Vol.-%. Das ist er­
staunlich, wenn man bedenkt, daß alle drei Proben dem glei-
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N
Abb. 4: Einregelung länglicher Gerolle im "Bögerhofton 
der "Ton"-Grube der Baustoffwerke Rohbraken
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chen Niveau entstammen. Schon beim Einstellen der Vorbela­
stung durch das heute noch überlagernde Sediment von 1,70 kp/2cm ergeben sich für die drei Versuche Werte von 2,64 Vol.-%, 
1,28 Vol.-% und 2,12 Vol.-%. Diese Streuung der Messungen läßt 
sich mit apparativen Fehlern nicht mehr erklären. Sie zeugen 
von der großen Inhomogenität des Materials.
Der einzige, unter Vorbehalt auswertbare Knick der gemessenen
Kurven, der in allen drei Proben übereinstimmt, liegt bei ei-
2ner Belastung von 2 kp/cm . Das würde einer ehemaligen Über­
lagerung durch 20 m mächtiges Eis (spez. Gew. 1) entsprechen. 
Ebensogut wäre aber eine Überlagerung durch einen Kieskörper 
denkbar. Würde man für ihn ein spez. Gew. von 2 annehmen, so 
ergäbe sich eine ehemalige Überdeckung von 10 m. Auch das er­
scheint möglich, da der "Bögerhofton" lokal noch heute von 
Kies bedeckt wird.
Die hier erwähnten Fakten reichen zu einer abschließenden Klä­
rung der Genese des "Bögerhoftons" nicht aus. Der Autor sah 
sich daher gezwungen, auch die anderen pleistozänen Sedimente 
dieses Raumes zu untersuchen. Ihre wichtigsten Einheiten wer­
den im Folgenden beschrieben. Erst danach erscheint eine Deu­
tung für die Entstehung des "Ton"-Vorkommens möglich.
4. Geschiebelehm
Nördlich von Krankenhagen sowie südlich von Silixen wurde Ge­
schiebelehm flächenhaft erbohrt. Ersterer befindet sich am 
Fuße des nördlichen Steilabfalls der Krankenhagen-Möllenbecker 
Kieskörper. Er ist der Mittel-Terrasse der Weser aufgelagert. 
Überdeckt wird diese Grundmoräne von den Sedimenten der Kies­
körper. Beide Vorkommen lassen sich durch einen etwas höheren 
Anteil an gröberem Material gut vom "Bögerhofton" unterschei­
den.
Erwähnt sei noch, daß die von mir angetroffene Geschiebelehm­
verbreitung erheblich geringer ist, als auf Bl. Rinteln der
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geologischen Karte dargestellt. Große Teile der dort als Grund­
moräne angesprochenen Ablagerungen wurden von mir als Löß und 
Lößlehm bzw. "Bögerhofton" eingestuft.
Im Zusammenhang mit dieser Frage gewinnt eine aufgelassene Kies­
grube im Bereich der Krankenhagen-Möllenbecker-Kieskörper an 
Bedeutung. Sie liegt 300 m ENE des Schnittpunkts der B 238 von 
Möllenbeck nach Lemgo mit der niedersächsischen Landesgrenze 
(re 35 01 30, h 57 81 00).
Ihre NE-Wand zeigt folgendes Profil:
Oberkante£_ca1_120_m_ü_NN
K 2 m Schluff (Löß), staffelförmig angeordnete Abschiebungs-
J 3 - 4 m Fein- bis Mittelsand, Glazialtektonik 
Diskordanz 30°
I 0,6 m Schluff-Ton, div. Gerolle, schwach sandig (nur in die­




F 0^1 m__Mitt2ll?ei2222^ ’ _Y2Y2i2?2iY2_l222i222?}2itungen__
E 2,0 m Mittel-Grobsand, im oberen Teil vereinzelt Mittel-
__kieslagen__
D 0^ 4 m__5i2s2._2§2^ il i_?2?}?:22!}i_2Y22!}i22222__
C 1,0 m Schluff-Ton, schwach sandig, div. Gerolle (nur in die­




In anderen Teilen des Aufschlusses konnten auch an 
tieferen Teilen der Grubenwände eng gestellte, z. T. 
antithetische Staffelbrüche beobachtet werden.
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Die Schichten C und I treten nur als räumlich eng begrenzte 
Körper auf. Ihr äußeres Erscheinungsbild erinnert stark an 
Geschiebelehm. Schon E. NAUMANN (1925) beschrieb südlich des 
Wirtshauses am Thie Geschiebelehm, der von glazialen Sanden 
und nicht von Ablagerungen der Mittel-Terrasse unterlagert 
wurde.
Beiden Schichten (C und I) wurden Proben entnommen und diese 
näher untersucht. Dabei stellte sich heraus, daß der Ge­
schiebebestand dieser Körper fast völlig mit dem der "hellen 
Linsen" im "Bögerhofton" übereinstimmt (Abb. 7 a, Fig. 5 u. 6) 
Die untere Schicht (C) enthält sogar noch erhebliche Mengen 
kalkiger Gesteine. Auch ihr Bestand an Foraminiferen ist der 
gleiche wie der des "Bögerhoftons" (vgl. 3.2). Diese starke 
Übereinstimmung läßt eine enge stratigraphische Beziehung 
zwischen beiden Sedimenten vermuten. Eine ähnliche Beziehung 
zu den Kieskörpern dagegen erscheint, wie sich später zeigen 
wird, ausgeschlossen.
Auch Korngrößenanalysen aus den beiden Körpern (Abb. 8, Kur­
ven 10 und 11) passen gut in dieses Bild. Ihre Korngrößen­
summenkurven liegen in einem Feld, das durch die Summenkurven 
von Sedimentproben begrenzt ist, die aus den hellen Linsen im 
"Bögerhofton" stammen (Kurven 13 und 14).
Zur Klärung der Frage nach der Transportart vor der Ablagerung 
dieser beiden Körper ( C und I) in die Kies- und Sand-Serien 
wurden am unteren (C) Einregelungsmessungen durchgeführt. De­
ren Auswertung ergab drei etwa gleichwertige Maxima. Bei ei­
nem Geschiebelehm auf primärer Lagerstätte wäre aber nur mit 
max zwei zu rechnen gewesen.(siehe u. a. K. RICHTER, 1936,
R. P. GOLDTHWAIT, 1971). Das untersuchte Material scheint 
also von mehreren Bewegungsvorgängen geprägt zu sein.
Alle diese Fakten machen eine Deutung dieser Körper als umge­
lagerten Geschiebelehm, in diesem Fall also nicht als Fließ­
erden, wahrscheinlich. Stratigraphisch würde das bedeuten, 
daß hier älteres Material durch einen Umlagerungsprozeß in 
jüngeres eingelagert wurde.
5. Glazifluviatile Sande und Kiese
Große Teile des untersuchten Gebietes sind von Sanden und Kie­
sen bedeckt, über deren eiszeitliche Entstehung bei allen Be­
arbeitern Einigkeit besteht.
Im Bereich der Krankenhagen-Möllenbecker-Kieskörper erreichen 
die Sande und Kiese Mächtigkeiten bis zu 70 m. Wohl wegen ih­
rer markanten äußeren Form wurden die Kieskörper von E. NAU­
MANN (1925) als Endmoränenbildungen angesprochen. Er trennt 
sie deshalb von gleichgearteten Sanden und Kiesen derselben 
Eiszeit, die das Untersuchungsgebiet weiter südlich bedecken. 
Die in beiden Bereichen befindlichen Aufschlüsse wurden auf­
genommen .
Als Beispiel kann das unter 4. angegebene Profil dienen. Bis 
auf die nur hier angetroffenen Geschiebelehme und ähnliche 
Fließerden ist der prinzipielle Aufbau überall ähnlich. Die 
Parallelisierung der Schichtfolgen einzelner Wandteile ist 
selbst bei frischen Aufschlußwänden unmöglich (zur genauen 
Beschreibung der einzelnen Gruben s. M. RAUSCH, 1972). Dieser 
Befund deckt sich mit den Beobachtungen E. NAUMANN's (1925).
Das in den Aufschlüssen angetroffene gröbere Material ist 
stark gerundet. Gelegentlich konnte ich in einigen Gruben 
Schollen von in sich feingeschichteten Sanden oder Kiesen be­
obachten, die den anderen Sedimenten dieskordant eingelagert3waren. Ihr Volumen betrug bis zu 1 m . Meist waren sie flach 
linsenförmig. Ihre Umgrenzungen erschienen oft leicht gerun­
det .
Dieses Material muß in gefrorenem Zustand umgelagert worden 
sein. Das deutet auf glaziales Klima hin. Der Beweis für 
die unmittelbare Gegenwart des Eises zum Zeitpunkt der Auf­
schotterung der Kieskörper findet sich in der Kiesgrube 300 m 
ENE des Schnittpunktes der B 238 mit der niedersächsischen 
Landesgrenze (s. auch 4.). Hier zeigen sich besonders im obe­
ren Teil eine Menge kleiner Verwerfungen. Es handelt sich um 
eng gestellte, z. T. antithetische Staffelbrüche.
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Die Verwerfungsbeträge liegen im cm-Bereich. Als Erklärung 
bietet sich Glazialtektonik an. Ein Toteiskörper taute, wäh­
rend er von den beschriebenen glazifluviatilen Sedimenten be­
deckt wurde, langsam im Untergrund ab. Die oben beschriebenen 
Störungen sind als Setzungserscheinungen zu deuten.
Wie schon erwähnt, unterteilt NAUMANN die Sande und Kiese die­
ses Raumes in endmoränenartige und Glazifluviatile Ablagerun­
gen. Aus beiden Bereichen wurden Proben entnommen. Material­
zusammensetzung und Korngröße wurden untersucht (s. Abb. 7 b, 
Fig. 2 - 4 ,  und Abb. 8, Kurven 5-9 ) ,  alle Proben sind ähn­
lich zusammengesetzt.
Lediglich das Verhältnis der einzelnen Gesteinstypen zueinan­
der ist unbedeutenden Schwankungen unterworfen. Die Stückan­
teile an nordischem Material gehen im Vergleich zum "Bögerhof- 
ton" und zu den "Geschiebelehm-Fließerden" auf 10 % zurück. Es 
läßt sich, wie schon unter 3.2 beschrieben, auf Grund des mit­
telschwedischen Materials klar als drenthezeitlich einstufen.
Die in den einzelnen Aufschlüssen erschlossenen Kies- und Sand­
lagen zeigten häufig gut ausgebildete Vorschüttungsflächen. Um 
die ehemalige Bewegungsrichtung des transportierenden und ab­
lagernden Mediums zu rekonstruieren, wurden in vielen Gruben 
Schrägschichtungsmessungen vorgenommen. Trotz erheblicher Streu­
ung der Einzelmessungen wurde eine Haupt-Schüttung in SW-licher 
Richtung festgestellt.
Der ehemalige Eisrand, der am N-Rand der Krankenhagen-Möllen- 
becker-Kieskörper gelegen haben soll, hatte demgegenüber eine 
E-W-ErStreckung.
Anhand der oben geschilderten Beobachtungen sind folgende Aus­
sagen möglich:
Die untersuchten Kiese und Sande gehören dem Drenthe-Stadium 
der Saale-Eiszeit an. Sie wurden in recht schnell fließenden, 
mäandrierenden Gewässern abgelagert. Das läßt sich aus der 
großen Streuung der einzelnen vermessenen Vorschüttungsflächen
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und aus dem häufigen Auftreten von Kreuzschichtung in den Auf­
schlüssen schließen.
Der Ablagerungsraum befand sich im Bereich eines Eisrandes. 
Seine Grenze wird noch heute durch den steilen N-Hang der Kies­
körper angedeutet. Diese Vermutung liegt nahe, da sich die Mit­
tel-Terrasse der Weser im Raum Krankenhagen n-lich der Kies­
körper deutlich als morphologische Einheit im Gelände abhebt.
Wäre der N-Rand der Kieskörper eine spätere, reine Erosions­
form und nicht schon glazigen angelegt, dürfte die Oberfläche 
der Mittel-Terrasse nicht mehr zu erkennen sein. Auch die Re­
konstruktion von Toteis und Eisdrift sprechen für eine eisrand­
nahe Ablagerung.
Die angetroffenen glazifluviatilen Sande und Kiese zeigen über­
all gleiche Materialzusammensetzung und ähnliche Schüttungs­
richtungen. Das macht wahrscheinlich, daß es sich um ehemals 
zusammenhängende Ablagerungen handelt. Sie müssen sich bei ih­
rer Sedimentation durchgehend vom N-Rand der Krankenhagen-Möl- 
lenbecker-Kieskörper bis an den Rand des Keuperberglandes im S 
erstreckt haben. Das widerspricht der Auffassung von SPETHMANN 
(1908), der die Oberflächenform der Körper als synsedimentär 
anspricht. Aufgrund meiner Untersuchungen komme ich jedoch zu 
der Überzeugung, daß es sich zumindest bei den Tälern im S der 
Körper um reine Erosionsformen handelt. Das bedeutet, daß nach 
Ablagerung der Kiese und Sande die Abtragung die heutigen Kran- 
kenhagen-Möllenbecker-Kieskörper vom Keuperbergland und von den 
anderen gleichalten glazifluviatilen Sedimenten des Untersu­
chungsgebietes trennte. Eine ähnliche Auffassung wurde schon 
von 0. GRUPE (1930) vertreten.
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6. Genese des "Bögerhoftons"
Nach den Untersuchungen der früheren Bearbeiter handelt es sich 
bei dem von mir als "Bögerhofton" bezeichneten Schluff um Ge­
schiebelehm (s. auch geologische Karte, Bl. Rinteln).
Auch SERAPHIM (1972, S. 48), dem die von mir untersuchten Auf­
schlüsse in etwa gleicher Größe zur Verfügung standen, deutet 
die Serie des "Bögerhoftons" als Grundmoränenbildung.
Schon angesichts der ungewöhnlichen Mächtigkeit der Serie von 
mindestens 10 m in unmittelbarer Nähe der äußersten Vereisungs­
grenze schien es sinnvoll, eine Überprüfung dieser Deutung vor­
zunehmen.
Bei dem unteren, feingebänderten Teil des "Bögerhoftons" er­
übrigt sich eine Diskussion seiner Genese. Die Warven dieses 
Sediments deuten auf Jahresschichtung hin. Größeres Material 
fehlt fast vollständig. Die gefundenen Kriechspuren schließen 
eine Entstehung als Grundmoräne aus. Wir haben es mit einem 
Staubeckenschluff zu tun.
Auf den feingebänderten folgt der ungeschichtete blaue "Ton".
In ihn eingelagert sind etliche, nur kantengerundete Gesteins­
bruchstücke, so daß das äußere Erscheinungsbild stark an Ge­
schiebemergel erinnert. Ein wichtiger Hinweis auf die Richtig­
keit dieser Behauptung könnte aus der Einregelung der Geschie­
behauptachsen bezogen werden. Nach den Untersuchungen K. RICH­
TERS (1932, 1936 u. a.), deren Richtigkeit immer wieder be­
stätigt wurde (u. a. R. P. GOLDTHWAIT 1971), müßte dann eine 
Einregelung der Längsachsen parallel zur Bewegungsrichtung des 
Eises, evt. auch eine zweite rechtwinklig zur ersten erwartet 
werden. Abb. 4 zeigt die Auswertung der entsprechenden Messun­
gen. Sie streuen über alle Sektoren, zur Ausbildung eines Maxi­
mums kommt es nicht. Das scheint jegliche Fließvorgänge - in- 
traglaziäre wie solifliudale - bei der Ablagerung des Sediments 
auszuschließen. Auch fehlt eine nennenswerte Zahl steilstehen­
der Geschiebe als Hinweis auf eventuelle postsedimentäre, das 
Primärgefüge verwischende Kryoturbation.
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Von stratigraphisch und genetisch gleichen Ablagerungen eines 
geographisch eng begrenzten Raumes muß eine ähnliche Gesteins­
ausbildung erwartet werden. Das hat mit Einschränkungen, be­
dingt durch die besondere Art des Ablagerungsmechanismus, auch 
für Grundmoränen zu gelten.
Wie unter 4. gezeigt werden konnte, stimmen die dort beschrie­
benen Geschiebelehmreste fast vollständig in Materialbestand, 
Geröllzusammensetzung, Mikrofauna und Korngrößenverteilung mit 
den hellen Linsen im "Bögerhofton" überein. Das gilt jedoch al­
lein für diese Einschlüsse im "Ton"-Komplex.
Der eigentliche Schluff ist erheblich feinkörniger (Abb. 8, Kur­
ven 1 - 4). Im Profil ergibt sich außerhalb der "hellen Linsen" 
ein'generelles Ansteigen der Korngröße nach oben hin (Abb. 3). 
Parallel dazu steigt auch der Kalkgehalt. Sein erneutes Abneh­
men am Top des Profils (= "brauner Ton") wird auf Verwitterungs­
vorgänge zurückgeführt.
Auch der Geröllbestand des eigentlichen Schluffs weicht von dem 
der hellen Linsen ab. Stets überwiegt hier der Stück-Anteil ein­
heimischer Sedimente. Er steigt gleichsinnig mit der Korngröße 
von der Basis des "blauen Tons" mit 68 % über 79 % zum "braunen 
Ton" mit 87 % der Mittelkiesfraktion an (Taf. 1, Proben Bö x 
200, 800, 1000). Dieser Anstieg wird allein erreicht durch die 
Zunahme von Umlagerungsprodukten aus dem Keuper.
Alle diese Ergebnisse zusammengenommen veranlaßten den Autor, 
die Geschiebemergel-Hypothese fallenzulassen und anstatt dessen 
das folgende Sedimentationsmodell zu entwickeln:
Beim "Bögerhofton” handelt es sich um ein subaquatisches Sedi­
ment. Nach Ablagerung des basalen, gebänderten Teiles steigt 
die Sedimentationsgeschwindigkeit. Es kann nicht mehr zur Aus­
bildung von Sommer- und Winter-Warven kommen. Zur Ablagerung 
gelangen in erster Linie Abtragungsprodukte des Keupers, der 
in der Umgebung des "Ton"-Vorkommens entsteht. In untergeord­
netem Maße wird auch N-Kristallin eingelagert (Drenthe-Spektrum). 
Die fehlende Einregelung dieser Gerolle läßt solifluidalen oder
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auch glaziären Transport des Materials ausschließen. Wie in 
anderen kaltzeitlichen Beckentonvorkommen ist das vereinzelte 
aber markante Auftreten von Gerollen ohne Einregelung inner­
halb der erheblich feinkörnigeren Matrix zwangloser auf Eis­
schollendrift zurückführbar. Das nordische Material kann ent­
weder aus einem geringfügig älteren Geschiebelehm umgelagert 
oder aber direkt vom Eisrand geliefert worden sein. Ein solcher 
Eisrand als nördliche Begrenzung des ''Ton"-Vorkommens muß aus 
morphologischen Gründen in jedem Fall gefordert werden, da nur 
so die zeitweilige Ausbildung eines Staubeckens als möglich 
erscheint. So gelingt es auch zwanglos, die Entstehung der "hel­
len Linsen" im "Bögerhofton" zu erklären. Wie unter 4. gezeigt 
werden konnte, ist ihr Materialbestand identisch mit dem des um­
gelagerten Geschiebemergels. Die Zusammensetzung letzterer wie­
derum dürfte identisch sein mit der Zusammensetzung des vom 
Drenthe-Eis transportierten glazialen Schuttes.
Von diesem Eis, das die nördliche Begrenzung des Sedimenta­
tionsraums des "Bögerhoftons" bildete, müssen sich nun gelegent­
lich schuttreiche Teile gelöst haben. Wo sie in das Sediment 
eingebettet wurden, ohne vorher vollständig aufgetaut zu sein, 
finden wir heute die hellen, schuttreichen Linsen.
Der "Bögerhofton" könnte somit, einem Vorschlag M. SCHWARZBACHs 
(1974, S. 38) folgend, genetisch als "Dropstein-Laminit" ein­
gestuft werden.
7. Bemerkungen zum quartärgeologischen Geschehen
im Untersuchungsgebiet-Q
Obwohl eine elsterzeitliche Eisbedeckung des gesamten Raumes 
als sicher angesehen werden kann (P. WOLDTSTEDT u. K. DUPHORN, 
1974, u.a.), gibt es im Bereich der TK Rinteln doch keine Ab­
lagerungen, die ihr zugeordnet werden können (E. NAUMANN, 1925). *)
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Älteste quartärgeologische Einheit ist die Mittel-Terrasse der 
Weser im N des Untersuchungsgebietes. Ihr hoher Anteil von 
Keupermaterial wird als Lokalerscheinung auf die damalige Ein­
mündung der Exter in diesen Raum zurückgeführt (E. NAUMANN, 
1925). Trotz einiger Bedenken halte ich den Keuperkies an der 
Basis des "Bögerhoftons" (3.1) für gleichalt der Mittel-Ter­
rasse der Weser. Aber auch ein höheres Alter ist nicht ganz 
auszuschließen. Aufgrund seiner Zusammensetzung scheint es 
hingegen sicher, daß es sich um einen Schotter der Exter han­
delt.
Im N des Untersuchungsgebietes wird die Mittel-Terrasse von 
Geschiebelehm überlagert, der in die Zeit des Hauptvorstoßes 
der Drenthe-Vereisung gestellt wird. Dieser wiederum bildet 
hier das Liegende für die Krankenhagen-Möllenbecker-Kieskörper.
Das größte stratigraphische Problem war die Eingliederung des 
"Bögerhoftons". Aufgrund seines Geschiebebestandes ist er der 
Drenthevereisung zuzurechnen. Leider wird er weder von Ge­
schiebelehm überlagert noch unterlagert. Da der Geschiebelehm 
aber als Zeuge des Hauptvorstoßes des Dreinheeises in diesem 
Raum angesehen wird, bleibt offen, ob der "Bögerhofton” etwas 
älter oder jünger als dieser ist. Für ein geringfügig jüngeres 
Alter sprechen die nicht ausreichende Vorbelastung und das Feh­
len einer Stauchung des Materials. Allerdings wäre dann im Lie­
genden des Tons Geschiebelehm zu erwarten. Sein Fehlen kann 
durch Abtragung erklärt werden. Trotz erheblicher Zweifel habe 
ich mich unter Berücksichtigung der Zusammensetzung der 20 - 
6,3 mm-Fraktion im "Profil der Tongrube der Baustoffwerke Roh- 
braken" für diese Möglichkeit entschieden.
Geschiebelehm sowie "Ton" werden im Untersuchungsgebiet von 
glazifluviatilem Sand und Kies überlagert. Auch diese Sedimente 
gehören dem Drenthe-Stadium an. Wie unter 4.5 gezeigt werden 
konnte, sind sie als ehemals zusammenhängende Ablagerungen an­
zusprechen, die durch Material aus dem Einzugsbereich der We­
ser charakterisiert sind. An einer Stelle sind in diese glazi- 
fluviatilen Sedimente Fließerden eingelagert (s. 4). Diese 
Fließerden konnten aufgrund ihrer Geröllzusammensetzung dem
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stratigraphisch älteren Geschiebelehm zugeordnet werden.
Aus dieser Rekonstruktion der Lagerungsverhältnisse ergibt 
sich folgende genetische Deutung:
1. Vor Eintreffen des Drenthe-Eises im Untersuchungsgebiet 
wurden im gesamten Talgebiet der Weser Schotter der Mittel- 
Terrasse akkumuliert. Aus dem Einzugsgebiet der Exter wurden 
ebenfalls Schotter geliefert. Diese bestanden aus Keuperma­
terial. Es wurde im Bereich des Untersuchungsgebiets in star­
kem Maße mit dem der Weserschotter vermengt. So ist es mög­
lich, daß die Mittel-Terrasse der Weser in diesem Raum über­
wiegend aus Keupergeröllen besteht (vgl. auch E. NAUMANN, 1925). 
Die Oberfläche dieses Körpers dürfte auf gleicher Höhe mit der 
heutigen Mittel-Terrassenfläche (70 m ü NN) oder etwas höher 
gelegen haben. Sie wird sich annähernd horizontal vom Keuper­
bergland im S zum Wesergebirge im N erstreckt haben.
2. Während der AufSchotterung dieses Körpers beginnt der Dren- 
the-Eisrand nach S vorzurücken. Er erreicht die Mittelgebirge 
und versperrt der Weser den Durchfluß durch die Porta. Darauf­
hin bildet sich der sogen. "Rintelner Staubeckenton" (H. SPETH- 
MANN, 1908). SPETHMANN ordnet ihm eine Höhe über NN bis zu
100 m zu. L. SIEGERT (1912) gibt die Höhe seiner Oberkante mit 
80 m über NN an. Seine Mächtigkeit soll bei Hameln 4 - 5 m be­
tragen, flußabwärts aber noch erheblich zunehmen. Spuren die­
ses Tones konnten von mir im Kartiergebiet nicht gefunden wer­
den. Auf der gesamten TK Rinteln soll er nicht mehr vorhanden 
sein (E. NAUMANN, 1925).
3. Hierauf rückte der Eisrand abermals rasch vor. Er drang bis 
weit in das Bergland ein und hinterließ den Geschiebelehm der 
Hauptdrenthevereisung (= Hamelner Phase nach G. LÜTTIG, 1958).
Er konnte von mir N Krankenhagen und S Silixen nachgewiesen 
werden (s. 4).
4. Darauf schmolz das Eis langsam ab. Es bildete für einige 
Zeit einen Beckenrand im N der "Tongrube der Baustoffwerke 
Rohbraken". In dem so entstandenen Becken wurde, wie oben be­
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schrieben, der "Bögerhofton" abgelagert (s. auch 6.). Darauf 
kam es zu einem erneuten Halt des Eisrandes am N-Rand der heu­
tigen Krankenhagen-Möllenbecker-Kieskörper, worauf diese abge­
lagert werden konnten.
Erstmals beschrieben werden diese bei KOKEN (1901) und STRUCK 
(1904). SPETHMANN (1908) deutete sie aufgrund ihrer Morphologie 
als Endmoränen. L. SIEGERT (1912) wies auf das fast ausschließ­
lich einheimische Material der Körper hin. Seine Herkunft er­
klärt er durch Umlagerung aus ehemals vorhandenen Höhenterras­
sen der Weser. Diese Möglichkeit deutet auch 0. GRUPE (1930) an. 
Er hält die unter 5. beschriebenen Ablagerungen für "Karnes" im 
Sinne von SALISBURY.
Allerdings vertreten G. LÜTTIG (1960) und H. WORTMANN (1968) die 
Ansicht, daß die Weser erst nach dem Höchststand des Elstereises 
von Hameln aus durch das Untersuchungsgebiet geflossen ist.
Das bedeutet, daß ältere Terrassen als die mittlere Weserter­
rasse hier nie zur Ablagerung gekommen sein können.
Unter 5. habe ich dargestellt, daß ich alle glazifluviatilen 
Sande und Kiese des Untersuchungsgebietes für ehemals zusammen­
hängende gleichalte Ablagerungen halte. Ich habe das mit der 
überall gleichen Zusammensetzung der 20 - 6,3 mm-Fraktion be­
gründet. Die heutige Oberflächenform der Körper führe ich, wie 
schon 0. GRUPE (1930) auf das Wirken der Erosion zurück.
Während die älteren hier zitierten Autoren (KOKEN, 1901; STRUCK, 
1904; SPETHMANN, 1908) der Ansicht waren, es handele sich bei 
diesen Ablagerungen um Endmoränen, so deutet 0. GRUPE (1930) 
sie als "Karnes".
Wenn die Sand- und Kieskörper echte Endmoränen darstellten, so 
wären alle untersuchten glazigenen Ablagerungen als Ausschmelz- 
bzw. Umlagerungsprodukte desselben drenthezeitlichen Inland­
eises anzusprechen. Die Zusammensetzung der Mittelkiesfraktion der untersuchten Sedimente müßte ungefähr gleich sein. Hierzu 
seien einige Kiesproben miteinander verglichen (s. Abb. 7 a, b) 
Bei den untersuchten "Geschiebelehmen" sowie beim "Bögerhofton" 
zeigte sich ein eindeutiges Überwiegen der nordischen Bestand­teile.
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In den Kieskörpern hingegen stellen einheimisches und südliches 
Material mehr als zwei Drittel Stck.-% der untersuchten Frak­
tion. Noch deutlicher wird der Unterschied, wenn man die Ver­
teilung einzelner Komponenten miteinander vergleicht.
M
So fehlen Buntsandstein, Kieselschiefer und südliches Kristal­
lin im "Bögerhofton" sowie in den "Geschiebelehmen" fast völlig 
In den Kiesen aber machen sie immer mehr als 50 Stck.-% der 
Mittelkiesfraktion aus. Auch der Unterschied in der Zurundung 
der Geschiebe ist erheblich. Material aus den "Tonen" ist nur 
leicht kantengerundet, die Kiese zeigen sicher fluviatile For­
mung.
Aus allen diesen Gründen scheidet nach meiner Meinung eine Ak­
kumulation der Kieskörper aus dem Eis, das ihre nördliche Be­
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grenzung während ihrer Entstehung bildete, aus. Allerdings ist 
ein untergeordneter Einfluß von dieser Seite nicht auszuschlies- 
sen. Die unter 4. beschriebenen "Fließerden" sind darauf zurück­
zuführen.
Der größte Teil des Materials dürfte aber anderer Herkunft sein. 
Da nach G. LÜTTIG (1960) Höhen-Terrassen als Liefergebiet nicht 
in Frage kommen, bleiben nur Flußschotter aus dem Periglaziär- 
raum der Weser als Materialbringer. In dieser Phase des Zurück- 
schreitens der äußersten Vereisungsgrenze nach N muß das Tal der 
Weser bis zur Porta hin mit Blöcken von Toteis erfüllt gewesen 
sein. Zwischen diesen floß die Weser nach N, wobei Sande und 
Kiese akkumuliert wurden. Die beachtliche Mächtigkeit dieser 
Ablagerungen (bis zu 90 m) läßt sich durch die Höhe des Wasser­
spiegels erklären.
Dieser Rückstau wurde durch das Inlandeis verursacht, das als 
zusammenhängende Einheit vor Weser- bzw. Wiehengebirge gelegen 
haben muß. Auch der weitere Verbleib dieser beachtlichen Wasser­
massen kann heute als geklärt betrachtet werden. So konnte H. 
WORTMANN (1968) anhand von tiefen, mit Sediment erfüllten Rin­
nen im Untergrund vor der Porta zeigen, daß die weitere Entwäs­
serung nach N unter dem Eis erfolgt sein muß.
Für diese Vorstellung einer Aufschüttung der Sande und Kiese 
zwischen Toteiskörpern sprechen auch die rekonstruierten Strö­
mungsrichtungen. Selbst in unmittelbarer Nähe des heutigen N- 
Randes der Körper deutet sie nach SW. Diese Tatsache kann als 
weiteres Argument gegen die Entstehung als echte Endmoränen an­
geführt werden. Bei einem Ausschmelzen des aufgeschotterten Ma­
terials aus dem Eis sollte man zumindest an seinem unmittelba­
ren Rand Strömungsrichtungen rekonstruieren können, die recht- 
wicklig vom Gletscherrand wegzeigen. Im Bereich Krankenhagen wä­
ren Schüttungsrichtungen zwischen S und SE zu fordern.
Die gemessenen SW-Richtungen im Zusammenhang mit der oben be­
schriebenen petrographischen Zusammensetzung der Schotter, die 
keine Ähnlichkeit mit der der glazigenen Sedimente des Unter­




Die vorliegende Untersuchung befaßt sich mit eiszeitlichen Ab­
lagerungen im Raum der TK Rinteln.
Ein "Ton"-Vorkommen wurde als drenthezeitlicher Dropstein- 
Laminit angesprochen. Dieser liegt stratigraphisch unter den 
Krankenhagen-Möllenbecker-Kieskörpern und wurde als geringfügig 
jünger als der Hauptvorstoß der Drenthe-Vereisung in diesem Raum 
eingestuft.
Für die oben erwähnten Kieskörper wurde eine Entstehung als End­
moränen ausgeschlossen. Sie wurden als Kame-Terrassen gedeutet.
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Abb^_7_a: Schotteranalysen der Mittelkiesfraktion
Fig. 1 - 4 ,  Proben a. d. "Bögerhofton", genaue Lage s. Abb. 2, 
Fig. 1 = Probe x 1000, Fig. 2 = x 800, Fig. 3 x 200, Fig. 4 =
117, Fig. 5 - 6  Fließerden a. d. Krankenhagen - Möllenbecker 
Kieskörpern, s. Profil Kap. 4, Fig. 5 = 138 OG, Fig. 6 = 138 UG., Legende s. b, Abb. 7 b
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Fig. 3 Fig. 4
Abb._7_b: Schotteranalysen der Mittelkiesfraktion
Fig. 1 = Probe 116, "Bögerhofton", s. Anlage 2, Fig. 2 - 4 = Proben a. d. Krankenhagen-Möllenbecker Kieskörpern, Fig. 2 = 
Basis u. Fig. 3 = Top Kiesgrube "Altes Feld", Krankenhagen, 
Fig. 4 = Kies über "Bögerhofton", Aufgrabung (re 35 05 24, 
h = 57 77 48)
Nordische Geröll- Einheimische Einh. paläoz.
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